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Nach Jahrzehnten des Stillstands und der Ver-
weigerung, grundlegende ˜nderungen im 
Schulbereich anzugehen, hätte die neue Regie-
rung die große Chance, nachhaltige Umstruk-
turierungen im öffentlichen Bildungssystem 
vorzunehmen. Das, was in den letzten Jahren 
als Reform verkauft wurde, waren entweder 
Verschlechterungen oder Luftblasen, die sich 
nur �nanziell negativ ausgewirkt haben, wie 
die letzte OECD-Studie leider beweist. In die-
ser Studie über die Ef�zienz der öffentlichen 
Ausgaben für die Schulbildung der Sechs- bis 
15-Jährigen landete Österreich unter 26 Staa-
ten nur am letzten Platz. Als einziges Land ran-
giert Österreich in allen sechs Vergleichskate-
gorien unterhalb des OECD-Schnitts. (vgl. APA, 
13.2.2007) 

Wenn hier das Adjektiv �nachhaltig� ver-
wendet wird, dann nicht im in�ationären Sinn, 
dass alles, was irgendwie länger andauern soll-
te, so bezeichnet wird, sondern im Sinne von 
pädagogischer Nachhaltigkeit, in der es um 
freud- und lustbetontes Lernen in einer ani-
mierenden Lernatmosphäre geht. Zu dieser At-
mosphäre gehört unter anderem, dass die Be-
dürfnisse der SchülerInnen wahrgenommen 
und gleichzeitig differenziert darauf eingegan-
gen wird. Das hieße aber, die Kinder und Ju-
gendlichen als Persönlichkeiten ernst zu neh-
men und sie nicht als �De�zitwesen� zu be-
trachten, die nur aus Fehlern und Mängeln be-
stehen, oder sie leider vielfach auch als Stören-
friede anzusehen, sondern als wertvolle Mit-
menschen, die ihre individuellen Ausprä-
gungen und Fähigkeiten haben und von ihrem 
Grundbedürfnis her die Welt entdecken und  
lernen wollen. 

Selektion nach Aschenputtel-Motto

Leider treibt unser Schulsystem den Ler-
nerInnen vielfach diesen Entdeckerdrang sys-
tematisch aus. So weicht bei vielen Kindern die 
anfängliche Neugierde, die Freude am Lernen 
und an der Schule häu�g einem Schulfrust mit 
all den bekannten negativen Begleiterschei-
nungen von psychosomatischen Erkrankungen 
bis hin zu Schulverweigerung � dies aber meis-

tens nicht aus Faulheit, sondern als natürliche 
Abwehrreaktion gegen ein ungerechtes, segre-
gierendes Schulsystem, das nicht die individu-
elle, gleichberechtigte Förderung jeder/jedes 
Einzelnen im Fokus hat, sondern die Selektion, 
so nach dem Aschenputtel-Motto: die Guten 
ins Töpfchen, die Schlechten ins Kröpfchen. 
Zur Verdeutlichung sei noch einmal kurz zu-
sammengefasst, was ich in meinen Artikeln 

�Bildung in Österreich für alle � Integration 
oder Selektion?!� und �Konservative Bildungs-
politik contra Pädagogik oder wie die Nahtstel-
lenproblematik zum Zweiklassensystem führt, 
die Selektion verschärft und Jugendarbeitslo-
sigkeit produziert� in der �KULTUR� (Septem-
ber 2006 und April 2007)1 breiter analysiert ha-
be. 

Die Selektion beginnt schon bei den 
mangelnden Kinderbetreuungseinrichtungen. 
Die Eltern, die es sich nicht leisten können und 
die nicht das entsprechende familiäre Umfeld 
haben, können ihre Kinder überwiegend nicht 
vor dem vierten Lebensjahr in den Kindergar-
ten schicken. Gerade die frühkindliche Förde-
rung auch in sozialer Hinsicht ist eine unab-
dingbare Notwendigkeit. Die nächste Selekti-
on passiert in der vierten Klasse Volksschule, 
wo die Entscheidung Hauptschule oder Gym-
nasium ansteht. Dieses duale System ist nicht 
gottgewollt, sondern wird von vielen konserva-
tiven PolitikerInnen so einzementiert, weil ih-
nen in ihrem Elitedenken offensichtlich nicht 
klar ist, dass alle Kinder und Jugendlichen ein 
Recht auf eine quali�zierte Ausbildung haben. 
Es liegt mir fern, den einen Schultyp gegen den 
anderen auszuspielen oder alle LehrerInnen in 
einen Topf zu werfen, sondern ich möchte ein-
fach Chancengleichheit für alle Kinder und Ju-
gendlichen haben, unabhängig von ihrer sozi-
alen oder geogra�schen Herkunft. Keinesfalls 
möchte ich mit den dritten Leistungsgruppen 
in den Hauptschulen ein systembedingtes Bil-
dungsghetto haben, das viele Jugendliche 
meist direkt in die Arbeitslosigkeit und Per-
spektivenlosigkeit treibt. Aber genau das tun 
PolitikerInnen, die mit einer asozialen und ver-
antwortungslosen Vehemenz unser differen-
ziertes Schulsystem trotz wissenschaftlicher 

Erkenntnisse und internationaler Vergleichs-
möglichkeiten mit Zähnen und Klauen vertei-
digen. Da klingt die Bemerkung der Wissen-
schaftssprecherin der ÖVP Gertrude Brinek 
nahezu wie eine gefährliche Drohung, wenn 
sie feststellt, dass man das jetzige differenzier-
te Schulsystem verbessern und nicht aus ande-
ren Ländern ein Modell �importieren�, sondern 
selbst �das beste Modell entwickeln� soll (vgl. 
APA, 11.4.2007). Hier wird aus meiner Sicht 
ganz offensichtlich weiterhin eine Verzöge-
rungstaktik betrieben, wie wir sie aus der ˜ra 
Gehrer zur Genüge kennen und eigentlich satt 
haben. 

Meine Zuversicht, dass sich so bald et-
was ändern wird, hält sich sehr in Grenzen, zu-
mal im Regierungsprogramm steht: �Evaluie-
rung bestehender Schulmodelle wie der Haupt-
schule im ländlichen Raum sowie von Schulver-
suchen wie Kooperative Mittelschule, Bildungs-
cluster und Schulverbund., Überprüfung der An-
wendbarkeit in den verschiedenen Regionen.� 
Seit Jahrzehnten gibt es vereinzelt erfolgreiche 
Schulmodelle in Österreich und in vielen euro-
päischen Ländern. Man müsste nur den Mut 
haben, sie auch wirklich ins Regelschulwesen 
zu übernehmen. So ist es zurzeit wenigen öf-
fentlichen Schulen, aber hauptsächlich Privat-
schulen vorbehalten, die Gesamtschule oder, 
ideologisch weniger vorbelastet, gemeinsame 
Schule der 10- bis 15-Jährigen mit innerer Dif-
ferenzierung umzusetzen. Die äußere Diffe-
renzierung des Schulsystems sollte dann für 
die 15-Jährigen möglichst vielfältig sein. In 
diesem Alter haben Jugendliche in der Regel 
schon klarere Vorstellungen von ihrer beruf-
lichen Zukunft.

Zeitgemäße Unterrichtsmethoden 
und Fehlerkultur

Weitere notwendige und unabdingbare 
Veränderungen in unserem Schulsystem müs-
sen bei den Unterrichtsmethoden passieren. 
Vielfach wird heute noch so unterrichtet wie 
im neunzehnten Jahrhundert � der/die Lehre-
rIn diktiert das Unterrichtsgeschehen frontal, 
alle SchülerInnen machen zur selben Zeit, im 
möglichst gleichen Tempo und Schwierigkeits-
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grad dieselben Aufgaben, überwiegend streng 
am Schulbuch orientiert. Sehr häu�g sind sie 
auch noch in Reih und Glied im unwirtlichen 
Klassenraum situiert, sodass man sich eher an 
eine militärische oder schülerhaltungsgerechte 
Ausbildungssituation erinnert fühlt, anstatt an 
eine animierende, kindgerechte, kooperative 
Unterrichtssituation. Aber schließlich hat ja 
die Schule, historisch gesehen, ihren Ursprung 
beim Militär. Auf den �dritten Lehrer�, die ar-
chitektonische Raumgestaltung einer Schule, 
wird fast immer vergessen. Das Vergessen be-
ginnt schon bei der Planung eines Schulneu-
baus, wo ich mir als Planungsgrundlage vor 
allem anderen ein pädagogisches Konzept mit 
Einbeziehung aller Betroffenen wünsche. Aber 
zurück zur Unterrichtsmethode. Bevor über-
haupt eine Methode anvisiert wird, müsste 
nach meinen Vorstellungen als Deutschdidak-
tiker überlegt werden, welche Kompetenzen 
meine mir anvertrauten SchülerInnen für ihr 
späteres Leben brauchen. Wenn ich davon 
überzeugt bin, dass sie selbstbewusst, eigen-
verantwortlich, sozialkompetent, demokra-
tisch, kritisch, mündig und fachkompetent ih-
ren Alltag bewältigen sollen, muss ich meinen 
Unterricht so gestalten und strukturieren, dass 
diese Schlüsselkompetenzen täglich auch ge-
lebt werden können. Auch das Scheitern muss 
erlebt werden können, denn nur dadurch kann 
nachhaltig gelernt werden, aus einer Fehler-
kultur, die Fehler als Chance für eine Weiter-
entwicklung sieht. Fehler dürfen keine Bedro-
hung und Auslöser von Angst sein, wie Schüle-
rInnen es vielfach emp�nden, weil die Lehre-
rInnen in unseren Schulen meist darauf spezia-
lisiert sind, Fehler zu entdecken und sie mit 
entsprechenden Noten zu sanktionieren. Die 
weit verbreitete Schulangst und der Schulfrust 
sind für mich hauptsächlich auf diese kaum 
vorhandene Fehlerkultur zurückzuführen. Of-
fene Unterrichtsformen, egal aus welcher re-
formpädagogischen Ecke, ermöglichen in ver-
mehrtem Maße ein solches �fehlerfreund-
liches� Lernklima, wo die SchülerInnen entde-
ckendes und handelndes Lernen p�egen und 
nach meinen Beobachtungen genießen kön-
nen. Gleichzeitig werden ihre Freude am Ler-

nen und die Motivation, in die Schule zu gehen, 
gesteigert. Das bedeutet aber auch für die Leh-
rerInnen einen Paradigmenwechsel � vom En-
tertainerIn zur/zum LernbegleiterIn. Dies wie-
derum bewirkt bei den SchülerInnen einen 
Rollenwechsel von LernkonsumentInnen zu 
aktiven, handelnden LernerInnen, die sehr 
wohl gefordert sind, Leistungen zu erbringen, 
das aber in einer vorbereiteten, sehr klar struk-
turierten Lernumgebung.

Ganztagsschule und betreutes Frei-
zeitangebot ...

Eine weitere wesentliche ˜nderung im 
österreichischen Schulsystem müsste die Ganz-
tagsschule sein, auch eine heilige Kuh, die von 
den meisten konservativen PolitikerInnen ab-
gelehnt wird � paradoxerweise schicken aber 
gerade vielfach diese ihre eigenen Kinder in ei-
ne internatsähnliche Betreuung, die von über-
wiegend konfessionellen Schulen angeboten 
wird, natürlich gegen viel Bares! Ganztags-
schule heißt nicht, den Eltern, die meistens be-
rufstätig sind, ihre Kinder wegzunehmen, son-
dern einen strukturierten Tagesablauf anzu-
bieten, in dem sich Unterricht und Erholung 
abwechseln. Die anachronistische Meinung, 
man könne nur am Vormittag gut lernen, hat 
die Wissenschaft schon längst widerlegt.2 Lern-
forscherInnen haben herausgefunden, dass das 
Lernen in der Schule am ef�zientesten ist, 
wenn es einen sinnvollen Wechsel zwischen 
Unterricht und betreutem Freizeitangebot an 
der Schule gibt, und zwar aufgeteilt auf den 
ganzen Tag. Dazu gehören selbstverständlich 
auch das gemeinsame Mittagessen und die Er-
ledigung der Hausaufgaben in der Schule. Da-
her ist es absurd zu fordern, dass die Nachmit-
tagsbetreuung freiwillig sein soll! So nebenbei 
hätte die Ganztagsschule auch den äußerst po-
sitiven Nebeneffekt, dass viele Kinder und Ju-
gendliche am Nachmittag nicht auf sich allein 
gestellt, z. B. vor dem Fernseher oder dem PC 
verbringen, sondern zusammen mit anderen 
Unterricht und Freizeit in der Schule erleben. 
Selbstverständlich höre ich den Aufschrei vie-
ler, die jetzt sagen, jede Minute länger an der 
Schule sei eine Zumutung � das kann ich sehr 

wohl nachvollziehen. Natürlich müssten sich 
die Rahmenbedingungen wie oben beschrie-
ben ändern. Zudem hätten viele Eltern, wenn 
sie von ihrer Arbeit nach Hause kommen, nicht 
mehr den Stress, Hausübungen kontrollieren 
oder einfordern zu müssen. Vielleicht wäre 
dann das gemeinsame Essen nicht mehr das 
Podium, wo Kinder und Jugendliche ihren 
Schulfrust ablassen können/müssen, und viele 
Gespräche der Eltern mit ihren Kindern müss-
ten nicht mehr vom Thema Schule dominiert 
werden.

... ohne ideologische und politische 
Scheuklappen

Abschließend möchte ich betonen, dass 
diese Visionen von Schule keine Schimäre sind, 
sondern in einzelnen europäischen Ländern, 
vor allem in Skandinavien, aber auch in un-
serer unmittelbarer Nähe in der Bodenseeschu-
le Friedrichshafen schon längst Wirklichkeit 
sind. Man müsste das pädagogische Rad nicht 
mehr neu er�nden, sondern sich nur an diesen 
Erfolgsmodellen ohne ideologische und poli-
tische Scheuklappen orientieren. Dann bin ich 
überzeugt, dass Kinder und Jugendliche Schu-
le nicht mehr hinter sich bringen wie eine 
Krankheit, das Militär oder sonst etwas Unan-
genehmes, sondern Schule als besonderen pä
dagogischen Nähr- bzw. Mehrwert genießen 
werden und motivierter sind für ein lebens-
langes Lernen. Peter Fischer

Mag. Peter Fischer ist Deutschprofessor an der 

PA Feldkirch.

1 Die erwähnten Artikel �nden Sie auf unserer Home-
page www.kulturzeitschrift.at zum Downloaden.
2 vgl. Reinhard Kahl: Treibhäuser der Zukunft. Wie in 
Deutschland Schulen gelingen. Verlag Beltz, 2004.  
3 DVDs mit Booklet
Manfred Spitzer: Lernen - Die Entdeckung des Selbst-
verständlichen.
Ein Vortrag von Manfred Spitzer als DVD mit Booklet
Enja Riegel: Schule kann gelingen! Wie unsere Kinder 
wirklich fürs Leben lernen. S. Fischer 2004. 
Erscheint auch als DVD beim Beltz-Verlag im August 
2007 unter folgendem Titel: Enja Riegel: Eine Schule, 
die gelingt. Enja Riegel und die Helene-Lange-Schule. 

Musterschüler kopieren Was Schüler denken


